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nigsten. Diese Konstellation war für die 

Krone bequem und lästig zugleich, denn 

sie erzeugte bedingungslose Loyalität, 
verursachte aber auch Mühe und Kosten, 

da die Eingaben um Unterstützung nur 

dann abgewiesen wurden, wenn die Sitt-

lichkeit oder die politische Einstellung 

der Bittsteller zu wünschen übrigließen. 

Ansonsten war man bemüht, die größte 

Not durch einmalige oder regelmäßige 
Leistungen ein wenig zu lindern.

»Armer Adel in Preußen« ist ein inno-

vativer Beitrag zur Geschichte des sattel-

zeitlichen Preußen. Störend sind aller-

dings die zahlreichen Wiederholungen 
und die Superlative, mit denen der eige-

ne Forschungsertrag herausgestrichen 

wird. Hier wäre weniger mehr gewesen.

Stefan Brakensiek (Essen)

A Canton Merchant Between 

East and West

Shuo Wang, Negotiating Friendships. A 
Canton Merchant Between East and West in 
the Early 19th Century (Critical Readings in 
Global Intellectual History, Bd. 3), Berlin (De 
Gruyter) 2020, 303 + 15 S., 24 Abb., 90,95 €

Wie gelang es dem chinesischen Kauf-
mann Wu Bingjian aus Fujian (1769-1843), 
im Westen besser bekannt unter dem 
Namen Houqua, im frühen neunzehn-

ten Jahrhundert ein global operieren-

des Handelsimperium zu gründen (Ewo 

Hong) und damit zu einem der weltweit 

erfolgreichsten und wohlhabendsten Ge- 

schäftsmänner seiner Zeit aufzustei-
gen? Eigentlich sollte eine solche Karrie-

re höchst unwahrscheinlich sein, denn 

vor den sogenannten Opiumkriegen 

(1839-1842 und 1856-1860) galt das chi-
nesische Kaiserreich in Europa als ab-

geschlossene Sonderwelt mit einer ten-

denziell fremdenfeindlichen Regierung 

und wenig Interesse am Außenhandel. 

Die Große Mauer, die die »Barbaren« 
der asiatischen Steppen vom Reich der 

Mitte fernhalten sollten, galt hierfür als 

anschauliches Beispiel. Erst durch seine 

gewaltsame »Öffnung« durch die Kano-

nenboote des Britischen Empires, so eine 

seit Karl Marx oft vorgebrachte histori-
sche Erklärung, habe China ins kapita-

listische Weltsystem gefunden. 
Inzwischen gilt diese Interpretation 

der chinesischen Geschichte als überholt. 

Heute wird zum Beispiel den religiösen 

und wissenschaftlichen Austauschpro-

zessen zwischen Chinesen und Jesuiten 

größere Aufmerksamkeit gewidmet, die 

im 17. und 18. Jahrhundert mit der euro-

päischen Expansion in Asien begannen 

und das statische Bild von der selbst-

genügsamen Abkapselung des Reiches 

relativieren. Auch die wirtschaftlichen 
Beziehungen Chinas zum Rest der Welt 
und vor allem zum Westen waren wohl 
weniger begrenzt, als es im europäischen 

Geschichtsbild lange zum Ausdruck ge-

kommen ist. 

Die Historikerin Shuo Wang sieht 
die Zeit nach 1840 darum eher als eine 
neue Etappe auf dem Weg Chinas in die 
Weltwirtschaft denn als Bruch mit einer 
bis dahin vermeintlich festgefügten Iso-

lationspolitik. In ihrer Freiburger Dis-

sertation werden Houqua und sein aus-

gedehntes Handelsnetzwerk zum Spiegel 

globaler Verf lechtungsprozesse, und sie 
beschreibt an seinem Beispiel, wie Chi-

na (beziehungsweise die wirtschaftlich 
besonders rege Region um das Perf luss-

delta) bereits in den ersten Jahrzehnten 

des 19. Jahrhunderts zu einer wichtigen 

Bühne des Welthandels wurde.
Wang stellt zunächst das historische 

Milieu vor: Das Gravitationszentrum 

von Houquas transnationalen Handels-

aktivitäten war die Provinz Guangzhou 

(Kanton) an der Südostküste des chine-

sischen Reiches, weit entfernt von Bei-
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jing, der politischen Zentrale im Norden. 
Houqua gehörte zu jener Gilde chinesi-
scher Kauf leute (Cohong), die im soge-

nannten Kanton-System operierten, das 
1760 von Kaiser Qianlong etabliert wurde 
und den chinesischen Handel mit euro-

päischen Staaten ordnete. Die Hong-

Kauf leute waren die Ansprechpartner 
der europäischen Ostindienkompanien 

und US-amerikanischen Unternehmen, 

die mit China Handel treiben wollten. Sie 

fungierten gleichsam als ausführende 

Organe kaiserlicher Bestimmungen und 

waren von der chinesischen Regierung 

mit weitgehenden Rechten ausgestattet, 

die ihnen gleichsam ein Handelsmono-

pol für das chinesische Import-Export-

Geschäft sicherten. Sie waren sowohl 
kulturelle Makler, die den Kontakt zwi-

schen den Parteien am Laufen hielten, 

vor allem aber auch private Unterneh-

mer, die am stetig wachsenden China-

handel glänzend verdienten. Houqua 

war der bekannteste und reichste von 

ihnen. Nach dem Vertrag von Nanjing 
(1842) mit Großbritannien, der den im 

Krieg besiegten Chinesen die künftigen 
Handelsbedingungen diktierte, wurde 

das Kanton-System obsolet und durch 
das freihändlerisch genannte »Treaty-
Port-System« ersetzt, das allerdings sehr 
zum Vorteil der Briten gestaltet war. Als 

Houqua 1843 starb, war auch die große 
Zeit der Hong-Kauf leute vorbei. Sein 
Firmennetzwerk jedoch überlebte noch 
weitere fünfzig Jahre. 

Shuo Wangs Geschichte der bemer-

kenswerten Karriere des chinesischen 

Gildekaufmanns beruht weitgehend 

auf eigenem Quellenstudium und kann 

darüber hinaus aber auf einen soliden 

Kenntnisstand bauen. Das Kanton-Sys-

tem ist inzwischen gut erforscht, zuletzt 

etwa in einer ausführlichen Studie von 

John D. Wong über Leben und Wirken 
von Houqua und seine Rolle im globalen 

Chinahandel. Was Wangs Buch jedoch 

von früheren, primär wirtschaftshisto-

risch orientierten Arbeiten unterschei-

det, ist eine dezidiert sozialgeschicht-

liche Perspektive, die das kunstvoll 

geknüpfte Handelsnetzwerk von Hou-

qua vor allem als ein gesellschaftliches, 
gewissermaßen zwischenmenschliches 

Gef lecht begreift. 
So erklärt sich auch die Bedeutung, 

die Wang in ihrer Arbeit dem Konzept 
der Freundschaft (chin. Guanxi) ein-

räumt. Das Wort hat im heutigen China 
nicht unbedingt den besten Klang, weil 

es im wirtschaftlichen Kontext häufig im 
Zusammenhang mit Korruption fällt. Im 
kleinteiligen Geschäftsalltag des frühen 
19. Jahrhunderts, so Wang, waren per-

sönliche Beziehungen für den Auf bau 
und die Stabilität von Handelskontakten 

und Lieferketten jedoch unverzichtbar. 
Ohne moderne technische Hilfsmittel 

wie Telegraphie, Telefon oder Internet sei 
wirtschaftlicher Erfolg an persönliche 
Kontakte gebunden gewesen. Man habe 

aber mit einer Ostindienkompanie nicht 

befreundet sein können, sondern nur mit 

anderen Menschen. Abstrakte Institutio-

nen hätten auch kein Vertrauen gestiftet, 
ein weiterer wichtiger Begriff bei Wang. 
Ohne ein verbindliches Regelwerk für 

den internationalen Warenverkehr hät-
ten dies nur konkrete Personen stiften 
können, die ihre Integrität bereits unter 

Beweis gestellt hatten. Gerade ein trans-

kontinental operierendes Unternehmen 

wie das von Houqua sei unter diesen Be-

dingungen auf Vertrauen, Loyalität und 
persönliche Freundschaften angewiesen 
gewesen, weil der Überseehandel mit be-

sonders vielen Unsicherheiten behaftet 
war. So sei Guanxi für Houqua auch ein 

Mittel des wirtschaftlichen Risikoma-

nagements gewesen. 

Houqua selbst reiste kaum, war fest 

in seiner Kultur verwurzelt und verfügte 

allenfalls über rudimentäre Englisch-

kenntnisse. Dennoch sei es ihm gelun-
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gen, belastbare Strukturen interkultu-

reller Kommunikation zu etablieren, 

deren reibungsloses Funktionieren eine 

Schar von Sekretären, Übersetzern und 

Dolmetschern sicherstellte, die seine Ge-

schäftskorrespondenz in Englisch und 
Chinesisch führten. Im besonders auf-

schlussreichen vierten Kapitel rekonstru-

iert Wang das ganze Spektrum an Mög-

lichkeiten, über die Houqua verfügte, um 

sein Netzwerk zu pf legen. Demzufolge 
wurden geschäftliche Freundschaften 
noch weitgehend auf »chinesische Art« ge-

schlossen, das heißt durch den Austausch 

von Geschenken, gezielte Patronage, die 

Gewährung von Privilegien für besonders 

treue Geschäftspartner, die Ausrichtung 
opulenter Abendessen und anderer Festi-

vitäten für ausländische Residenten und 

so weiter. Besonders spektakulär waren 

die zahlreichen Ölportraits, die Houqua 
vor allem vom englischen Kunstmaler 

George Chinnery von sich anfertigen ließ, 
um sie an seine Freunde aus dem Westen 
als Andenken zu verschenken. Houqua 

war zudem sehr großzügig im Umgang 

mit staatlich verordneten Handelsbe-

schränkungen. Einen Teil seines Vermö-

gens verdiente er im besonders inkrimi-

nierten Opiumhandel. 

Wang kommt in ihrem Buch im-

mer wieder auf kulturelle Unterschiede 

zwischen China und den Ländern des 

Westens zu sprechen, die dem wechsel-
seitigen Verständnis im 19. Jahrhun-

dert oftmals hohe Hürden errichteten: 
Freundschaft und Vertrauen bedeuteten 
in China und Europa nicht unbedingt 

dasselbe, daher mussten die Parteien erst 

ein Repertoire geteilter sozialer Codes, 

Regeln und Praktiken definieren, um 
eine Grundlage für gemeinsames Han-

deln zu schaffen. Kulturelle Differenzen 
waren andererseits aber auch nicht un-

überwindbar, jedenfalls nicht für Hou-

qua, dessen Geschäfte gerade in den vie-

len Grauzonen und Zwischenräumen des 

Kantonhandels f lorierten. Repräsentativ 
für die Mehrheit der chinesischen Bevöl-

kerung war er jedoch nicht. Er gehörte zu 
den sehr wenigen, die die Welt jenseits 
der chinesischen Hemisphäre bereits 

kennengelernt hatten. Ganz unbegrün-

det, so meint Wang in ihrem Schluss-

wort, ist die Rede von der chinesischen 

Isolation daher auch wieder nicht.

Wang macht sich in ihrer Untersu-

chung verschiedene Versatzstücke der 

Geschichts- und Kulturtheorie zu eigen. 

Sie teilt einerseits den sozialgeschichtli-

chen Ansatz mit Fokus auf sozialen Nah-

beziehungen des Freiburger Graduier-

tenkollegs »Freunde, Gönner, Getreue«, 
in dem ihre Dissertation entstanden ist. 

Hier ist die Arbeit methodisch beson-

ders überzeugend, denn Wang zeichnet 
die Verästelungen von Houquas Netz-

werk aus chinesischen und westlichen 

Geschäftspartnern akribisch nach und 
zeigt, wie dabei westliche und östliche 

Konzeptionen von Freundschaft und Ver-

trauen miteinander interagierten. Diese 

doppelte Perspektive ist für die aktuelle 

Forschung zur Globalgeschichte und zur 

Geschichte interkultureller Beziehungen 

besonders wichtig. Andererseits verweist 

sie auf die Erkenntnisse der Systemtheo-

rie Luhmann’scher Prägung, auf Ansätze 
der global intellectual history und der Wirt-
schaftsanthropologie. Das wirkt zuwei-
len etwas beliebig, weil diese Referenzen 

über den gesamten Text verstreut sind 
und für den methodischen Auf bau der 
Arbeit strenggenommen wenig Folgen 

haben. Zudem hätten einige sprachliche 
Mängel des Textes durch eine sorgfälti-
ge Abschlussredaktion beseitigt werden 

können. Insgesamt handelt es sich bei 

Negotiating Friendships aber um den ge-

lungenen Beitrag, eine zentrale Figur 

der chinesischen Wirtschaftsgeschichte 
mithilfe neuerer Ansätze der Ideen- und 

Sozialgeschichte zu beleuchten. 

Sven Trakulhun (Hamburg/Potsdam)


